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VORWORT

Black Music: eine Geschichte zwischen Faszination und Skepsis

In seinen Tagebuchnotizen vermerkte der Engländers Richard Jobson Anfang des  
17. Jahrhunderts während einer Reise durch Gambia: „Zweifellos gibt es auf der ganzen 
Welt kein Volk, das von Natur aus so der Musik zugeneigt ist wie dieses“. Trotz der Proble-
matik derart pauschaler Aussagen weist das Zitat auf die Faszination hin, die afrikanische 
Musik seit jeher auf weiße Musiker, aber auch auf das weiße Publikum ausgeübt hat. 
Tief verankert scheint die Überzeugung zu sein, dass der Musik, dem Gesang und dem 
Tanz afrikanischer Künstler eine besondere Kraft innewohnt. Eine ähnliche Anziehung 
geht von der Musik afroamerikanischer Musiker aus. Deshalb ist es nicht verwunder-
lich, dass im Laufe der Geschichte weiße Minstrelgruppen, die mit verkohltem Kork ihre  
Gesichter einschwärzten, weiße Bluessänger und nicht zuletzt Rapper wie Eminem oder 
Bushido die Musik afroamerikanischer Musiker zu imitieren versuchten. Der neidische 
Blick auf die kreative Freiheit dunkelhäutiger Musiker und die stilistische Adaption durch 
weiße Musiker wirken höchst erstaunlich, wenn man die Geschichte afroamerikanischer 
Musik betrachtet: ‚Schwarze‘ Kultur und Musik wurde in Amerika immerhin von denjeni-
gen Menschen geschaffen, die von Sklavenhändlern gewaltsam nach Amerika gebracht 
wurden und dort in einer Geschichte von Unfreiheit und Unterdrückung gefangen wa-
ren. Da sich die Sklavenbesitzer beispielsweise von den ,sprechenden‘ afrikanischen 
Trommeln (Talking Drums) bedroht fühlten, verboten sie den Sklaven jede Art von Musik, 
die auf ihre Gefangennahme oder ihr Leben in Unfreiheit Bezug nahm. Somit wurden die 
Anpassungsfähigkeit an die musikalische Umwelt in der Neuen Welt einerseits und die 
Improvisationskunst andererseits zu einer wichtigen Überlebensstrategie der Sklaven. 

Zum Begriff Black Music 

Pauschal von der ‚schwarzen‘ Kultur und Musik Amerikas zu sprechen, ist jedoch nicht 
ganz unproblematisch, wie auch Steve Coleman, ein US-amerikanischer Jazzmusiker, be-
stätigt: „Das Problem ist ja, dass es die schwarze Kultur in Amerika, von der in Deutsch-
land gern geredet wird, gar nicht gibt. Sie hat so viele verschiedene Ausprägungen, dass 
man kaum einen gemeinsamen Nenner finden kann.“ Coleman bemerkt zu Recht, dass 
es völlig unangemessen ist, die Vielfalt afroamerikanischer Musikstile unter die alles ver-
einende und nivellierende Kategorie der Hautfarbe zu stellen. Genauso unsinnig wäre 
es, die kulturelle Vielfalt abendländischer Musik von Bach bis Zappa unter den Begriff 
‚White Music‘ zu stellen. Wenn wir den Begriff Black Music dennoch für unsere Publikation 
wählen, so geschieht dies aus einer historischen Sicht auf Zusammenhänge: Die einzel-
nen Praxisbeiträge versuchen jeweils grundlegende Verbindungen zwischen originärer 
(schwarz-)afrikanischer Musikpraxis und der späteren afroamerikanischen Ausprägung 
aufzuzeigen. Zusätzlich spielen Wechselwirkungen zwischen afroamerikanischen und 
westlich-europäischen Musiktraditionen eine Rolle, die Grundvoraussetzung für die 
Entwicklung populärer Musik seit dem 20. Jahrhundert waren (Spirituals, Ragtime, Jazz, 
Rhythm and Blues, Rock, Hip Hop etc.).

Zum Umgang mit diesem Buch

In 19 abwechslungsreichen Kapiteln begibt sich das Praxisheft Black Music auf eine 
gleichsam musikethnologische Spurensuche, die drei Schauplätze hat: Afrika, Nord- und 
Südamerika. Dreigeteilt ist auch der thematische Aufbau: 
SPURENSUCHE –LEBENSSITUATIONEN – MUSIKALISCHE WELTSPRACHE. 
Während sich der erste Teil (Spurensuche) mit den musikalischen und historischen Vor-
aussetzungen für den Kulturtransport von (Schwarz-)Afrika nach Amerika beschäftigt, 
informiert der umfangreiche Hauptteil (Lebenssituationen) schlaglichtartig über die 
praktische musikalische Umsetzung ,importierten‘ Kulturgutes in Nord- und Südamerika.  
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Dabei gliedert der enge Bezug zu außermusikalischen Inhalten das Kapitel: Arbeit,  
Feier, Religion oder politischer Protest. Der dritte Teil (Musikalische Weltsprache) zeigt, 
wie Black Music zu einem integralen Bestandteil der heutigen Musikwelt geworden ist. 
Auf diese Weise wird gleichsam ein großer Bogen gespannt: Von Afrika über Nord- und 
Süd amerika in die ganze Welt.
Eindrucksvolle Bilder, praxisorientiertes Notenmaterial, spannende Arbeits- und Musizier -
aufträge sowie interessante Diskussionsgrundlagen ergänzen den informativen Text. 
Die begleitende Doppel-CD betont die praktische Ausrichtung des vorliegenden 
Themen hefts: Die musikethnologisch authentischen Videoclips auf dem Videoteil der 
CD + sind ebenso in entsprechende Aufgabenstellungen einbezogen wie die über 60 
Audio-Tracks. Darunter befinden sich Originalaufnahmen von Hits wie Lucille, Chan Chan 
(Buena Vista Social Club) oder Circle of Life. Hinzu kommen stilecht gestaltete Playbacks, 
Hörbeispiele und Tanzanleitungen. Schließlich bieten 18 Arbeits- und Lösungsblätter (je-
weils 1 – 3 Seiten) auf dem Datenteil der CD + die Möglichkeit, Erlerntes zu wiederholen 
bzw. zu vertiefen. 

zu Beginn eines jeden Kapitels zeigen auf einen Blick an, welche Praxismaterialien für 
die entsprechende Unterrichtseinheit zur Verfügung stehen. Da die einzelnen Kapitel 
aufeinander bezogen und gleichzeitig in sich abgeschlossen sind, bietet sich sowohl 
eine kontinuierliche Arbeit mit dem Praxisheft Black Music als auch ein selektives Heran-
ziehen einzelner Unterrichtsmodule an.

Die Symbole

Arbeitsblatt

VideoclipHörbeispiel

Noten
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Von Afrika nach Amerika

Afrikas Geschichte hat die immer stärker zutage tretende 
globale Kultur und das damit verbundene Denken ent-
scheidend mitgeprägt. Aufgrund intensiver kultureller 
‚Anleihen‘ in der Vergangenheit ist gerade Amerika 
grundlegend mit Afrika verbunden. Die Entwicklung 
von Jazz-, Rock- und Popmusik hätte ohne den entschei-
denden Beitrag afrikanischer Musik und Musiker wohl 
nicht stattgefunden. Der unfreiwillige Kulturexport durch 
schwarze afrikanische Sklaven war Dreh- und Angelpunkt 
für die Herausbildung einer ungemein vielschichtigen 
afroamerikanischen Kultur.

Sklavenhandel und Kulturexport in die 
Neue Welt

Im Jahr 2007 wurde in Großbritannien ein denkwürdiges 
Datum gefeiert: Mit dem sogenannten Abolition Act von 
1807 wurde der Sklavenhandel per Gesetz abgeschafft. 
Dieses Datum markiert den Wendepunkt in einem der 
düstersten Kapitel der Kolonialgeschichte, obwohl 
Abraham Lincoln erst im Jahre 1863 die Befreiung aller 
Sklaven auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten von 
Amerika erklärte. Vorausgegangen war der Amerikanische 

Bürgerkrieg. Nach Schätzungen der UNESCO wurden 
ca. 24 Millionen Afrikaner nach der Entdeckung Amerikas 
(1492) auf Sklavenschiffen in die Neue Welt (nord- und süd-
amerikanischer Kontinent, Karibische Inseln) verschleppt 
und dort in menschenunwürdiger Sklaverei gehalten. 
Dieser gewaltsame Kulturtransport fand vor allen Din-
gen zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert statt und wird 
im einführenden Kapitel von Black Music (� Menschen-
handel und Kulturtransfer, siehe S. 8) thema tisiert. Er hat 
amerikanische und in der Folge auch europäische Musik-
kulturen auf vielfältige Weise beeinflusst und geprägt. 
Die Entstehungsgeschichte afroameri kanischer Musik ist 
ein überaus spannendes und komplexes Thema, wobei 
zwei Faktoren von entscheidender Bedeutung sind: 

1.  die musikalischen Wurzeln der brutal verschleppten 
Menschen und 

2.  deren Kontakt mit der abendländischen Kultur 
(z. B. europäische Kirchen- oder Militärmusik). 

Der erste Punkt führt uns zu der Frage: Was genau ist 
eigentlich afrikanische Musik?

SPURENSUCHE

090915_bm_01-45_ES.indd   6 29.08.13   12:45



Black Music 7© Helbling, Rum / Innsbruck • Esslingen

Afrikanische Musik

Eine einheitliche afrikanische Musik gibt es nicht. Auf 
dem riesigen afrikanischen Kontinent, der etwa 120mal 
so groß wie Deutschland ist, werden über 1000 verschie-
dene Sprachen gesprochen. Dieser sprachliche und kultu-
relle Reichtum schlägt sich auch in einer Vielfalt der Kunst 
nieder. So hat jedes Volk seine eigene Sprache, Religion 
und Weltanschauung, die sich wiederum in einzigartigen 
Ritualen samt der zugehörigen Musik widerspiegelt. 
Dennoch kann man Afrika – aufgrund völlig unterschied-
licher politischer und geologischer Voraussetzungen – 
grob in zwei Kulturzonen einteilen: Nordafrika und 
Schwarz afrika. Die Länder nördlich der Sahara waren 
im Lauf der Geschichte immer wieder einem starken 
arabischen Einfluss ausgesetzt. Deshalb gehören die 
heutigen Maghrebstaaten sprachlich und kulturell im 
Wesentlichen der islamischen Welt an. Die Sahara bildete 
sozusagen eine natürliche Grenze, die einen wirtschaft-
lichen und kulturellen Austausch mit dem übrigen Afrika 
enorm erschwerte wenn nicht sogar verhinderte. Inso-
fern ist es nicht verwunderlich, dass sich nordafrikanische 
Musikformen fundamental von den Musizierpraktiken 
südlich der Sahara (Schwarzafrika) unterscheiden.

Musikalische Gestaltungsmittel schwarz-
afrikanischer Musik

Das Musizieren ist in (Schwarz-)Afrika ein Gemeinschafts-
erlebnis und in aller Regel mit Feiern und Tanzen verbun-
den. In nahezu jedem schwarzafrikanischen Musikstück 
sind mindestens zwei Stimmgruppen nachzuweisen, die 
nicht homophon geführt werden. Die einfachste und 
gebräuchlichste Form dieser ‚Zweistimmigkeit‘ ist die 
Abwechslung zwischen Vorsänger und Chor, die auch 
von den religiösen Liedern Gospel und Spiritual (� Vom 
Spiritual zum Evergreen, siehe S. 24) her bekannt ist (,Call 
and Response‘). 
Während des zyklischen Ablaufs besteht die Mög-
lichkeit für den Vorsänger (oder auch für einzelne 
Chorsänger), über das jeweils gesungene Pattern zu 
improvisieren. Kurze melodische und rhythmische Pat-
terns sind die Grundbausteine des afrikanischen Kom-
positionsvorgangs. Die Gestalt der ostinat wiederholten 
Patterns bleibt während des Verlaufs eines Musikstücks 
zumeist unverändert. 
Die Idee der zyklischen Wiederholung ist für die Gestal-
tung schwarzafrikanischer Musik ganz wesentlich und tief 
im philosophischen und religiösen Denken der schwarz-
afrikanischen Bevölkerung verankert. Es geht nicht um 
einen zwingenden musikalischen Spannungsaufbau mit 
Höhepunkt und anschließender Entspannung bzw. um 
kompositorischen Abwechslungsreichtum, sondern viel-
mehr um das Erreichen eines (Gefühls-)Zustands, der über 
einen langen Zeitraum aktiv beibehalten wird. Bohrende 
Wiederholung und rhythmisches Ostinato verleihen der 
Musik mit der Zeit eine beinahe körperliche Intensität.
Gerade bei religiösen Ritualen kann dies mit dem Erle-
ben von Trance und Ekstase einhergehen (� Orishas und 
magische Trommelrhythmen, siehe S. 30). Im Verlauf des 
Kontinuums verliert sich die Bedeutung von Beginnen 
und Schließen. Oft lässt sich gar kein Anfang mehr fest-
stellen, da Ausgangs- und Endpunkt gleichsam ineinan-
der übergehen. 
Dieses musikalische Bauprinzip wird damit zum Ausdruck 
eines Empfindens von Zeitlosigkeit („Die Zeit bleibt ste-
hen“) und der Verbundenheit mit den ewig kreisenden 
Vorgängen der Natur, wie beispielsweise dem Wechsel 
zwischen Regen- und Trockenzeit oder Ebbe und Flut 
(� Circle of Life, siehe S. 80). Beständige Wiederholung 
wirkt hier alles andere als monoton und langweilig, son-
dern wird vielmehr zu einer ausgewiesenen und charak-
teristischen musikgestalterischen Stärke (� Es war ein 
wunderschönes Fest, siehe S. 12 und � Ein Trommel-
rhythmus aus Ghana, siehe S. 16).
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MENSCHENHANDEL UND KULTURTRANSFER
Die Welt der Sklaven

Sklaverei

Sklaven gab es zu allen Zeiten und an vielen Orten, etwa im Ägypten der Pharaonen 
oder im antiken Griechenland und Rom. Warum verbinden wir aber mit dem Stichwort  
Sklaverei unwillkürlich jene Menschen, die aus Afrika nach Amerika verschleppt  
wurden? Vermutlich, weil diese Sklaven die Kultur der Neuen Welt auch weit über die 
Grenzen Amerikas hinaus wesentlich mitgeprägt haben. Ihre Spuren sind bis heute  
deutlich zu lesen – besonders in der Musik. 
Schon vor der Verschleppung von Afrikanern in die Neue Welt war Sklaverei in Zentral-
afrika üblich. Wer in einem Krieg gefangen genommen wurde oder sich verschuldete, 
wurde Eigentum eines anderen. Es kam auch vor, dass Eltern ihre Kinder als Sklaven  
verkauften, um den Rest ihrer Familie ernähren zu können. 

  Partnerarbeit: 
Die Karte rechts stellt  
dar, woher die Sklaven  
stammten und wohin sie 
gebracht wurden.  
Studiert sie und besprecht, 
wie die Ströme des Sklaven-
transports verliefen.  
Verwendet auch die an-
geführten Prozentzahlen. 
Überlegt, ob die Verteilung 
der Sklaven in Amerika 
euren bisherigen Vor-
stellungen entspricht. 

Sklaventransporte über den Atlantik (16. bis 19. Jahrhundert)

Die Welt der Sklaven

1

1

Sklavenhandel über den Ozean

Schon bald nach der Entdeckung Amerikas wuchs 
der Bedarf an Arbeitskräften in den ersten Kolo-
nien auf den Karibischen Inseln. Zuerst wurden die  
Eingeborenen zur Arbeit gezwungen. Aber sie  
hielten die körperliche Belastung nicht aus und fielen 
aus Europa eingeschleppten Krankheiten zum Opfer. 
So begann man, Sklaven aus Afrika einzu setzen, die 
‚widerstandsfähiger‘ waren.
Der Handel mit Menschen war ein einträgliches 
Geschäft. Arabische Zwischenhändler brachten die 
Menschen von Sklavenmärkten im Landesinneren 
von Afrika an die Küsten. Europäische Geschäfts leute 

(darunter auch Deutsche) verfrachteten sie mit Schiffen in die Neue Welt. Dabei lohnte 
sich eine Fracht für den Schiffs eigner bereits, wenn zwei Drittel der ‚Passagiere‘ lebend 
ankamen. Man nimmt an, dass vom 16. bis ins 19. Jahrhundert über 14 Millionen Afrikaner 
nach Amerika verschleppt wurden. 

Sklavenkarawane in Afrika
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Transport

Schon auf dem Weg zu den Schiffen kamen viele Sklaven um (nach einigen Quellen über 
50 Prozent). Durch die unmenschlichen Bedingungen auf den Schiffen starb ein weiterer 
großer Teil der Verschleppten noch auf der Überfahrt. In manchen Schiffen wurden über 
800 Menschen befördert, die auf der wochenlangen Reise auf engstem Raum zusammen-
gepfercht waren. Da es keine Toiletten gab, kam es zu unvorstellbar unhygienischen  
Zuständen, die auch zur Ausbreitung von Krankheiten führten.

Der englische Sklavereigegner Thomas 
Buxton beschrieb 1839 die menschen-
unwürdigen Umstände einer Überfahrt 
auf einem Sklavenschiff:
„Die Sklaven saßen immer einer zwischen 
den Beinen des andern und so knapp gestaut, 
dass sie sich weder niederlegen noch ihre Stel-
lung ändern konnten. […] Meistens waren sie 
mit Hals und Beinen an das Deck geschmiedet. 
Der Raum für die Männer war zu schrecklich. 
Je zwei aneinander geschlossen, keuchend 
und kämpfend, um an die Gitter der Luken zu 
kommen, und ein Dampf und Gestank, dass es 
unmöglich war, nur hinunterzublicken.
Auf einem Schiff mit einer starken Ladung 
von zusammengeschlossenen Negern war 
der Kapitän menschlicher als die meisten sei-
nesgleichen. Er ließ einige Sklaven, gefesselt 
wie sie waren, auf das Deck bringen, damit sie 
frische Luft schöpfen könnten. Augenblicklich 
sprangen diese über Bord, Hand in Hand, und 
ertranken paarweise.“

Sklaven auf dem Transport (anonyme Zeichnung aus dem Jahr 1860)

Heinrich Heine schildert in seinem Gedicht Das Sklavenschiff von 1854 den Sklaven-
handel in bitter-satirischer Form.

  Hört einen Ausschnitt aus 
dem Gedicht. Er wird vom 
Schauspieler Gert Westphal 
und dem Quartett des 
Jazzmusikers Attila Zoller 
vorgetragen. Beurteilt, ob 
die Ereignisse in dieser Form 
passend dargestellt werden.

Das Sklavenschiff (Ausschnitt)

Sechshundert Neger tauschte ich ein
Spottwohlfeil am Senegalflusse.
Das Fleisch ist hart, die Sehnen sind stramm,
Wie Eisen vom besten Gusse.

Ich hab zum Tausche Branntewein,
Glasperlen und Stahlzeug gegeben;
Gewinne daran achthundert Prozent,
Bleibt mir die Hälfte am Leben.

Bleiben mir Neger dreihundert nur
Im Hafen von Rio-Janeiro,
Zahlt dort mir hundert Dukaten per Stück
Das Haus Gonzales Perreiro.

Die Welt der Sklaven

1
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„ Ihr habt eine allgemeine Vorschrift, die ihr 
stets in euren Gemütern gegenwärtig haben 
müsst. Das ist diese: alle Dienste für eure Herren 
so zu tun, als ob ihr sie Gott tätet. Ihr bedenkt 
nicht: Wenn ihr träge und lässig in eures Herren 
Geschäf ten seid, wenn ihr widerspenstig und 
unverschämt seid, wenn ihr halsstarrig und 
verdrossen seid und nicht arbeiten wollt, dann 
bedenkt ihr nicht, sage ich, dass diese Vergehen 
gegen eure Herren und Herrinnen alle Vergehen 
gegen Gott selbst sind, der eure Herren und Her-
rinnen über euch gesetzt hat an seiner statt und 
erwartet, dass ihr für sie tut, was ihr für ihn tun 
solltet. 
Ihr seht also, dass ihr in eurem Betragen gegen 
eure Herren und Herrinnen immer unterwürfig 
und gehorsam sein müsst, und zwar nicht nur, 
wenn sie gut, freundlich und milde, sondern 
auch wenn sie mürrisch, rau und hart gegen 
euch sind. […] Ihr seid Sklaven, tut daher, was 
euch obliegt! “

Grausame Strafe

Esteban Montejo war Sklave auf einer Zuckerrohrfarm auf Kuba. Später entfloh er und 
lebte als ‚Cimarrón‘ (entflohener Sklave) in den Wäldern. Als uralter Mann sprach er seine 
Erinnerungen auf ein Tonband.

  Fasst die Argumente, mit 
denen hier die Sklaverei 
gerechtfertigt wird, mit 
eigenen Worten zusammen  
und nehmt dann dazu 
Stellung.

  Gruppenarbeit: 
Bildet zwei Gruppen und  
sammelt Argumente gegen 
bzw. für die Beibehaltung 
der Sklaverei. Wählt dann 
Gruppensprecher, die in 
einer Diskussion (unter  
Leitung eines Moderators) 
ein Streitgespräch führen. 

Misshandelter Sklave, Louisiana 1863

Harriet Beecher-Stowe (um 1880)

Ihr seid Sklaven

Es verwundert heute, wie selbstverständlich man es etwa in den USA hinnahm, dass so 
viele Menschen über so lange Zeit in Elend und Unfreiheit leben mussten. Auch aus den 
Kirchen kam dazu kaum Widerspruch. Harriet Beecher-Stowe, eine der engagier testen 
Kämpferinnen gegen die Sklaverei und Autorin von Onkel Toms Hütte, gibt in einem 
ihrer Bücher die (erfundene) Predigt eines weißen Südstaaten-Priesters vor einer Sklaven-
gemeinde wieder.

„ Im Kesselhaus war der Block, das war das 
Grausamste. Es gab Blöcke zum Liegen und 
zum Stehen. Sie wurden aus großen Brettern 
mit Löchern gemacht, da zwangen sie den 
Sklaven, die Füße, die Hände und den Kopf 
hineinzustecken. So hielten sie sie zwei oder 
drei Monate lang eingesperrt. […] 
Auch die schwangeren Frauen verprügelten sie, 
aber auf dem Boden liegend und mit einem 
Loch in der Erde, damit dem Bauch nichts pas-
sierte. 
Die üblichste Strafe war das Auspeitschen. Das 
besorgte der Aufseher selbst mit einem Rie-
men aus Rindsleder, der machte Striemen auf 
der Haut. Die Peitsche wurde auch aus Hanf 
oder aus irgendeinem Zweig aus dem Wald 
gemacht. Das stach wie der Teufel und riss die 
Haut in Fetzen herunter.“

Die Welt der Sklaven
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Abraham Lincoln (1809 – 1865)

Das Ende der Sklaverei

Es gibt keinen festen Zeitpunkt, der das Ende der Sklaverei in Amerika 
markieren würde. Vielmehr war es ein Prozess, der das ganze 19. Jahrhun-
dert über andauerte. 
In den USA wurde ihre Abschaffung zu einem zentralen politischen Thema.  
Den weißen Gutsherren im Süden hatte die Sklaverei zu außerordent-
lichem Wohlstand verholfen. Sie hielten deren Beibehaltung für unerläss-
lich, um ihren Lebensstandard aufrechtzuerhalten. Im Norden dagegen 
hatte es seit Beginn des 19. Jahrhunderts Bewegungen gegeben, die die 
Abschaffung der Sklaverei forderten. Dies geschah hauptsächlich aus 
wirtschaftlichen Gründen, denn die sich entwickelnde Industrie benö-
tigte gut ausgebildete Facharbeiter.
Im Amerikanischen Bürgerkrieg (Sezessionskrieg) war die Abschaffung der 
Sklaverei ein wichtiges Ziel der Nordstaaten. 1863 verkündete Abraham 
Lincoln mit der Emanzipationserklärung die Befreiung aller Sklaven auf 
dem Gebiet der Vereinigten Staaten. Erst 25 Jahre später, 1888, schaffte 
Brasilien als letztes Land des amerikanischen Kontinents die Sklaverei ab.  

Kultur überquert den Ozean

Mit der Verschleppung afrikanischer Sklaven nach Amerika ‚reiste‘ auch ihre Kultur über 
den Ozean. Obwohl sie lange Zeit unterdrückt und ausgebeutet wurden, prägten Afro-
amerikaner vor allem die Musik Nord- wie Südamerikas. Vergleicht man heutige Instru-
mente aus Afrika und Amerika, zeigt sich diese Beeinflussung besonders gut.
Die in ganz Südamerika verbreitete Conga hat ein dickes Fell, das mit einem Eisenring 
gespannt wird. An der fassartigen Form kann man erkennen, dass sie sich aus der Kpan-
logo, einer Trommel aus Ghana, entwickelt hat. Ihr Fell ist dünner und wird mit Pflö-
cken gespannt. (Mit Kpanlogo kann allerdings auch ein Tanz bzw. ein bestimmtes rhyth-
misches Muster in schwarzafrikanischer Musik gemeint sein.) In vielen Teilen Afrikas 
kennt man den Musikbogen: Dieser besteht lediglich aus einem Holzstab, einer Kale-
basse (ausgehöhlter Kürbis) und einer Metallsaite, die mit einem Stöckchen angeschla-
gen wird. In Brasilien wird ein ganz ähnliches Instrument, der Berimbau, heute in der  
Capoeira (� Vom Widerstand zum Breitensport, siehe S. 62) eingesetzt.
In Ghana und Burkina Faso findet man das Balafon. Es sieht ähnlich aus wie das  
moderne Marimbafon, hat aber unter den hölzernen Klangstäben keine Metallröhren,  
sondern Kalebassen als 
Klangverstärker. Ein wich-
tiges Instrument latein-
amerikanischer Musik, zum 
Beispiel in der Samba,  
sind die Agogô Bells 
(� Musik und Tanz des 
Carnaval, siehe S. 54). Sie 
bestehen aus zwei mitein-
ander verbundenen läng-
lich-kegelförmigen Metall-
glocken unterschied licher 
Größe und Ton höhen. 
Das westafrikanische Volk 
der Yoruba, das vielfach 
auf Karibische Inseln ver-
schleppt wurde, verwendet 
ein ähnliches Instrument.

  Benennt die Instrumente 
mithilfe des nebenstehen-
den Textes. 

Die Welt der Sklaven

Originalinstrumente aus Schwarzafrika
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ES WAR EIN WUNDERSCHÖNES FEST
Grundmerkmale schwarzafrikanischer Musik

Musik als Gemeinschaftserlebnis

Der Musikethnologe John Miller Chernoff erzählt: 
„Wenn du einen Afrikaner fragst, wie ihm eine bestimmte Musik gefallen hat, könnte er völlig 
angemessen antworten: „Es war ein wunderschönes Fest!“ Er weiß, dass Musik nur wichtig ist in 
Bezug auf den Gesamterfolg eines sozialen Ereignisses, und er achtet nicht auf die Musik, sondern 
vielmehr darauf, wie das Ereignis durch die Musik in Fahrt gekommen ist.“

  Vergleicht die beiden Bilder 
aus Afrika und Europa und 
notiert euch die wichtigs-
ten Aspekte der jeweiligen 
musikalischen Aufführungs-
praxis in eure Hefte. Worin 
bestehen fundamentale 
Unterschiede?

  Erläutert anhand des Zitats 
die Funktion von Musik in 
Afrika.

Musik ist in den afrikanischen Ländern südlich der Sahara immer ein Gemeinschafts-
erlebnis. Es gibt keine Trennung zwischen Musikern und Publikum: Jeder ist aktiv  
beteiligt, singt, trommelt, tanzt oder klatscht mit. Musik ist in besonderer Weise in den 
Alltag integriert. Sie wird nach getaner Arbeit zur Erholung gespielt, vor allem gehört 
sie aber zu besonderen Anlässen wie Initiationen, Beerdigungen und anderen Ritualen.  
Die meisten Zeremonien und Feste sind ohne Musik nicht denkbar. 
Es gibt Musik, die nur bei einem bestimmten Ritual erklingt, und Instrumente, die nur für 
bestimmte Zeremonien hervorgeholt werden. Auf diese Weise wird die Bedeutung einer 
Feier oder einer Person unterstrichen.
Wenn Musik erklingt, wird immer auch getanzt. Sprachlich wird ebenso wenig zwischen 
Musik und Tanz unterschieden. Spricht man z. B. von ‚Kpatsa‘ (� Ein Trommelrhythmus 
aus Ghana, siehe S. 16), meint man den Tanz und die Musik.

Kaduna, Nigeria: Ritueller Tanz

Madrid, Spanien: Klassisches Konzert

2 – 10 / 13

2
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  Hört euch die Aufnahme des 
Arbeitsliedes Nye Gbla aus 
Ghana an (  13). Verfolgt 
den Ablauf des Songs und 
überlegt, welche Funktion 
die einzelnen Sänger bei 
ihrer Arbeit haben könnten.

  Ihr hört fünfmal das Wort 
‚ba‘, in der ghanaischen 
Sprache Ga (  2). Verfolgt 
anhand der Erklärungen die 
Bedeutungsänderung.

Trommeln können sprechen

In Zeiten, in denen es noch kein Telefon gab, wurden dringende 
Nachrichten durch Boten überbracht. In manchen Teilen Afri-
kas fand man aber eine Methode, Informationen schneller zu 

übermitteln: durch Musiker, die die Nachrichten mittels Trommel-
rhythmen, die weithin zu hören waren, weiterleiteten. 
Viele afrikanische Sprachen sind Tonhöhensprachen. Das heißt, 
ein Wort kann unterschiedliche Bedeutungen haben, je nachdem 
wie es ausgesprochen wird. Mit einer ‚Talking Drum‘ , auf der man 

unterschiedliche Tonhöhen spielen kann, ist es mög-
lich, Rhythmus und Sprachmelodie einer Nachricht 
so zu imitieren, dass die Menschen dieser Kultur 

 verstehen, was mithilfe der Trommel ‚gesagt‘ wird.

Call and Response

Die meisten afrikanischen Lieder sind so strukturiert, dass ein Vorsänger einen Teil singt 
(Call) und die anderen im Chor antworten (Response). Oft werden auch Zurufe in die  
Musik eingebaut, und der Vorsänger oder auch einzelne Chorsänger improvisieren über 
die Melodie. Die Texte sind auf das alltägliche Leben bezogen und drehen sich häufig 
um Arbeit oder Feier. Nicht selten steckt auch eine Geschichte hinter einem Lied.

Singende Massai, Kenia

Oral Culture

Musik, Geschichten, Tänze usw. wurden in Afrika von Generation zu Generation münd-
lich weitergegeben. Diese Form der Überlieferung nennt man ‚Oral Culture‘ (mündliche 
Kultur). Daher verfügen Musiker oder Geschichtenerzähler bis zum heutigen Tag kaum 
über Aufzeichnungen. So wird ein Musikstück oder eine Geschichte in Afrika niemals in 
ein und derselben Form zweimal aufgeführt bzw. erzählt. Durch Improvisation entsteht 
immer wieder eine neue Interpretation, die die jeweilige Situation mit einbezieht.

Talking Drum mit Krummstock
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Gestaltungsprinzip Wiederholung

Afrikanische Musik ist oft so aufgebaut, dass sich Melodie- oder Rhythmusbausteine 
(Patterns) wiederholen. Da man die Patterns in ständiger Wiederholung – also ‚im Kreis‘ –  
spielt, spricht man von einer zyklischen Anordnung. 
Auf einen europäischen Zuhörer wirkt ein Musikstück, das nur aus Wiederholungen  
einer Phrase aufgebaut ist, in der Regel monoton und langweilig. Ganz anders in der 
afrika nischen Kultur: Wiederholung und Einheitlichkeit gilt dort als besondere Stärke. 
So ist es nicht unüblich, dass bei einer Aufführung jeder Spieler eines Ensembles sein 
Pattern über lange Zeit unverändert beibehält. In den Ablauf können aber kleinere Ver-
änderungen in Form einer Improvisation von einzelnen Musikern eingebracht werden. 
Das Gestaltungsprinzip Wiederholung ist tief im Denken schwarzafrikanischer Kulturen 
verwurzelt. Damit wird auch die Verbundenheit mit den zyklisch wiederkehrenden Vor-
gängen der Natur ausgedrückt, z. B. die Abfolge von Regen- und Trockenzeit (� Circle 
of Life, siehe S. 80). 

Ein afrikanisches Orchester

In Afrika gibt es unzählige Instrumente (Harfen, Gitarren, Flöten, Hörner, Geigen, Musik-
bögen etc.), dennoch denkt man bei afrikanischer Musik zuerst an Trommeln. Tatsäch-
lich spielen Trommeln aber nur in der westafrikanischen Musik eine besondere Rolle. 
Dort gehören zu einem Trommelensemble meist ein ‚Master‘-Trommler, zwei Begleit-
Trommeln, eine Glocke und eine Rassel. Der Master-Trommler gestaltet die Musik und 
führt mit seinem Spiel die Musiker und Tänzer an. 
Orientierung für das Ensemble bietet die gut hörbare Glocke, die das Tempo bestimmt. 
Ihr Schlag wird als Timeline-Pattern bezeichnet. Eine bekannte und weit verbreitete  
Glockenlinie heißt Kpanlogo. 

  Klatscht die Kpanlogo-
Glocke und geht den Beat 
dazu (li-re). Erklärt, welches 
‚Bauprinzip‘ hinter der Ge-
stalt des Glocken-Patterns 
steht (Aufbau aus Zweier- 
und Dreier-Bau steinen). 

  Hört die Aufnahme des
Liedes Awenye und den 
dazugehörigen Rhythmus 
Kpatsa (  10). Beschreibt 
die Wirkung der Musik.  
Erklärt, welche musika-
lischen Elemente sich  
ständig wieder holen und 
auf welche Weise starre  
Wiederholungen auf-
gebrochen werden.

Trommelensemble aus Ghana

Kpanlogo-Glocke x . . x . . x . . . x . x . . .
Beat _ _ _ _

Grundmerkmale schwarzafrikanischer Musik
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Ein Lied mit Rhythmusbegleitung

Das populäre Lied Banuwa, das von einem schönen Mädchen handelt, wird vor allem in 
der liberianischen Hauptstadt Monrovia gesungen. Die Perkussionsstimmen sind von 
den einzelnen Kanonabschnitten abgeleitet. 

  Singt das Lied zunächst 
einstimmig.

  Singt oder sprecht dann 
das Lied und führt dazu die 
folgenden Trommelpatterns 
aus (Spielt die ‚open‘-Schlä-
ge auf den Oberschenkeln, 
die ‚Bass‘-Schläge auf den 
Knien.): 
Begleit-Trommel 1 (T. 1 – 8)  
Begleit-Trommel 2 (T. 9 – 12) 
Shaker (T. 13 – 16) 
(vereinfachte Version)

 
  Übertragt die Schlagfolgen 
dann auf die Instrumente.

  Das Ensemble wird nun 
durch Glocke und Bass-
trommel ergänzt. 

  Singt das Lied als Kanon und 
mit Begleitung. Alternativ 
könnt ihr den Kanon auch 
zur Aufnahme (  8) oder 
zum Playback singen (  9).

Trommeltechnik
Der offene Schlag (open, Randschlag) wird mit 
den Fingern auf dem Rand der Trommel gespielt 
(Begrenzungslinie ist der Übergang von den Fin-
gern zur Handfläche). Die Hand schlägt auf das 
Fell und schnellt gleich wieder hoch. Die Finger 
bleiben dabei zusammen, der Daumen bleibt 
locker und schlägt nicht auf das Fell. Schlagt auf 
die Trommel, als ob ihr in die Hände klatscht. 
Der Bass-Schlag wird mit der flachen Hand in 
der Mitte des Trommelfells ausgeführt. Schlägt 
man stärker, werden nur die Nebengeräusche 
lauter, der Bass jedoch eher undeutlich.

    
  





  
  

   
   

   
  



  
  

   
   


           

    
   

 



   
   

  
  

   
   



   
   

  
  

 
              

Traditional aus Liberia 
Arrangement: Markus Detterbeck, © Helbling

8
Banuwa

o = open

B = Bass-Schlag

clap = in die Hände klatschen

tab =  mit dem Stock das Fell  
leicht berühren

Grundmerkmale schwarzafrikanischer Musik

offener Schlag Bass-Schlag
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